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Amen! Lob und Ehre, und Weis—
heit und Dank, und Preiß und Braft,

und Starke ſey unſerm Gott, von
Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

Eingang.

wg92  Jalsdenn kann wohl ein Lehrer
mit Recht vor begluckt geachtet
werden, wenn er bey ſeiner Ge

meine, bis zum Abſchied von derſelben, al—
lezeit Liebe und Zutrauen behalten hat, und
wenn der Herr ſelbſt, deſſen Knecht und Bo:
the er geweſen iſt, in ihm ein ruhiges und freu
diges Herz erhalten, und bey dem Abſchied

S das thatige Zeugnis offenbaret hat: Du biſt
uber wenigem getreu geweſen, ich will
dich uber viel ſetzen. So erſchallete dieſe
Stimme ehedem nach Matth. XXV, 21. 23.
ſo wohl bey dem Knecht, dem ſein Herr funf
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4 u 8 ôTalente anvertrauet hatte, als bey demjenigen,
welchem zwey Talente von ſeinem Herrn wa—
ren ubergeben worden. Denn als der Knecht,
welcher mit ſeinem anvertrauten Talent nicht
gewuchert, ſondern daſſelbe in die Erde ver-—
ſcharret hatte, von ſeinem Herrn beſchamet und
beſtraft wurde; ſo wird hingegen von einem
jeden jener beyden, welche die ihnen anver—
araueten Pfunde genuzt und wohil angewendet
hatten, zu ihren Ruhm und Aufmunterung

—Dgeweſen, ich will dich uber viel ſetzen.

Der alles weislich ordnende Gott halt es
mit Ertheilung der Gaben des Gemuths, mit
Austheilung der Krafte der Seele und des Lei
bes, eben ſo, wie Er es bey Ertheilung der
Glucks Guter in der Welt macht. Von dieſen
laſſet er, wie die Erfahrung lehret, dem einen
viel, dem andern wenig zuflieſſen. Er vermiſcht
Arme und Reiche unter einander, und offenbaret
auch hierinnen ſeine groſſe Weisheit. Deswe
gen ſpricht jener groſſe Konig in Jſrael, der
weiſſeſte unter den Sterblichen, Spruchwort.
22,2. Arme und Beiche muſſen neben
einander ſeyn, der Herr hat ſie alle ge—
macht. Wuaare dieſes nicht; ſo wurde nach
dem Fall und Verderbnis der Menſchen ein
Staat nicht lange beſteben konnen. Denn wa
ren wir alle zualeich reich; ſo wurde niemand
beſchwerliche Arbeiten ubernehmen, und das
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Feld bauen wollen, es wurde keiner fur den
andern leicht Furcht haben, noch ihm einige
Ehre, Achtung und Gehorſam, bezeigen wol—
len. Waren wir aber alle zugleich arm; ſo
wurden wir alle zuſammen Noth leiden, und
keiner konte dem andern Beyſtand leiſten, ſon
dern unſer Untergang ware fur Augen. Eben
ſo iſts mit der ungleichen Austheilung der Gu.
ter des Gemuths, mit der Verſchiedenheit der
Krafte der Seele und des Leibes, beſchaffen.
Weodurch ſich abermals die Weisheit Gottes
verherrlichet. Hatten alle Menſchen gleich:
ſtarke Leibes und SeelenKrafte, Tuchtigkeit
und Geſchicklichkeit; ſo wurden ſie vielleicht
alle nach groſſen Bedienungen, wichtigen Aem—
tern und guten Einkunften, begierig ſeyn, und
zu den kleinern und doch ſehr nothigen und un
entbehrlichen Stellen wurden ſich wenige be—
quehmen wollen. Und damit wurde das all
gemeine Wohl nicht fuglich erhalten und befor
dert werden konnen. Hatten aber alle Men
ſchen gleichſchwache Leibes und SeelenKrafte,
Schwachlichkeit der Sinnen und der Glieder
des Leibes, Mangel an Fahigkeiten; ſo wurden
wichtigere Stellen und muhſamere Bedienun
gen von ihnen nicht konnen ubernommen und
mit Nutzen verwaltet werden, und die Kirche—
und der Staat wurden ihren Umſturz nahe
kommen. Jſts nicht wahr? wenn eine Uhr
richtig gehen ſoll, ſo macht der Kunſtler uicht,
alle Rader von gleicher Groſe, noch alle Ge—
wichte von gleicher Schwehre, ſondern es wird
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6 d  Rein Rad gros das andere kleiner, ein Gewichte
ſchwehr das andere leichter gemacht? Und wer
leugnet dieſes: wenn unſer menſchlicher Leib
vollkommen und verhaltnismaßig ſeyn ſoll, ſo
konnen nicht alle Glieder gleich gros ſeyn, oder
oben an ſtehen, ſondern ein Glied muß dem
andern dienen, und nach demſelben ſich ſchi
cken? Auf welches Gleichnis ſich ſelbſt ein
heiliger Apoſtel i Corinth. 12, 17. u. f. beru
fet. Und alſo iſt eben aus der ungleichen Aus
theilung der Guter des Gemuthes, und der
Guter des Glucks, ſowohl die wunderbare Vor
ſehung und wohlbedachte Verordnung unſers
Gottes, als auch ſeint groſſe Macht und all
gewaltige Herrſchaft uber die ganze Welt, zu
erkennen. Wir muſſen hierbey die Weisheit
Gottes erkennen, bewundern und verehren.

An dieſe Sache habe ich anietzo vorlau
fig gedacht, weil ich auch dieſe Weisheit des
alles wohlmachenden Gottes bey meiner bevor
ſtehenden AmtsVeranderung erkennen, vereh—
ren, und preiſen muß. Und da es an dem
iſt, geliebteſten und wertheſten Freunde! daß
ich heute das leztemal als euer zeitheriger Leh
rer von dieſer Statte zu euch reden, Abſchied
von euch nehmen, und zu Uebernehmung wich
tigerer Aemter, nach einem gottlichen Wink,
von Euch bald abreiſen ſoll; ſo falle ich hier—
bey gleich anfanglich in tiefſter Demuth und
Dankbarkeit meines Herzens vor Gott nieder

und



 ö G na 7und ſage: Herr, Herr! ich bin zu gering al
ler Barmherzigkeit, und aller Treue, die du
an deinem Knecht gethan haſt. Jch bekenne
hierauf vor Gott und vor euch allen, offent-
lich und aufrichtig, daß mir, als ich daran
gedachte daß ich bey dieſem Abſchied zugleich
von meinem hier gefuhrten Amte und von der

Auwendung der von Gott mir anvertraueten
Pfunde, vor Gott und vor euch Rechenſchaft
abzulegen hatte, der heutige Gang zu dieſer
heiligen Statte vor allen Gangen zu derſelben,
ſeit ia Jabren, am ſauerſten ankommen iſt,
und daß ich die heutige lezte Predigt vor allen
meinen ubrigen Arbeiten mir als die ſchwerſte
vorgeſtellet habe. Und wie ſchwehr wurde
mir alles geblieben ſeyn? wie ſauer, wie un
moglich wurde es mir noch immer fallen? wenn
nicht die haufigen Thranen, die von vielen uber
meinen Abzug bereits vergoſſen worden ſind,
und vielleicht noch weiter werden vergoſſen
werden, mich von eurer Liebe uberzeugten,
und wenn nicht der alles regierende Herr der
Welt' duch den mir ganz unoermuthet zuge—
wendeten Ruf zu hohern und wichtigern Aem—
tern eine thatige Verſicherung ſeiner gnadigen
Zufriedenheit und unverdienten Gnade an mei

nem Herz offenbaret hatte. Dieſes beydes
richtet mein zuvor etwas bangliches Gemuthe
und heutige Zaghaftigkeit jetzt auf, ſo daß ich
die freudige Hofnung zu Gott faſſe, er werde
mir beyſtehen und die Gnade ſchenken, daß
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8  6
ich auch noch die heutige lezte hieſige Predigt
glucklich halten, von der Gluckſeligkeit eines Leh

rers der von ſeiner Gemeine mit Freudigkeit
ſcheiden kan zu euch reden, und dem Herrn
vor alles Gute, das er mir unter Euch und
mit Euch bis hieher geſchenkt hat, freudig dan
ken, auch Euch allen iſeinen fernern Seegen
von aanzen Herzen werde anwunſchen konnen.
Helft mir, andachtigen Freunde! dieſe Gna
de aniezt von Gott in einem glaubigen Vater
Unſer erbitten, wenn ihr vorher aus aufrichti
gen Herzen mit mir die 2 lezten Verſe aus
dem Liede: Was ſoll ich dir mein Gott
u. ſ. w. werdet angeſtimmet haben.

Text.
Joh. 10, 12. u. f.

Jch bin ein guter Hirte, ein au—
ter Hirte laſſet ſein Leben fur bie
Schaafe. Ein Mitling aber, der
nicht Hirte iſt, des die Schafe nicht
eigen ſind, ſiehet den Wolf kommen,
und verlaſſet die Schafe, und fleucht;
und der Wolf erhaſchet und zerſtreuet
die Schafe. Der Mietling aber
fleucht: Denn er iſt ein Mietling,
und achtet der Schafe nicht. Jch
bin ein guter Hirte, und erkenne vie

Mei
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Meinen, und bin bekant den Meinen,
wie mich mein Vater kennet, und ich
kenne den Vater, und ich laſſe mein
Leben fur die Schafe. Und ich habe
noch andere Schafe, die ſind nicht
aus dieſem Stalle, und dieſelbigen
muß ich herfuhren, und ſie werden
meine Stimme horen, und wird eine
Heerde und ein Hirte werden.

Abhandlung.
qVn dieſem evangeliſchen Text wird von dem
groſten Lehrer und dem beſten Hirten, nemlich
von unſerm Heilande Jeſu Chriſto, geredet,
der mit der groſten Wahrbeit von ſich vorzug—

lich ſagen kan: Jch bin ein guter Hirte.
Soll ein anderer Lehrer den Namen eines gu
ten Hirten fuhren können, ſo muß er nach
dem Muſter jenes groſten Lehrers und Erjzhir
tens Jeſu Chriſti gebildet ſeon. Und dann
iſt es einem ſolchen Lehrer der beſte Ruhm,
auf den er ſeine Beruhigung und Guuckſelig-
keit mit grunden kann, wenn ſeine Gemeine
ihm bey ſeinem Abſchied das Zeugnis eines
guten Hirten ertheilet und nachruft. Dieſes
werden wir mit mehrern heute' mit erkennen,
wenn wir anietzo bey unſerm Evaugelio be—
trachten werden
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Die Guuckſeligkeit eines Lehrers

der von ſeiner Gemeine mit
Freudigkeit ſcheiden kann.

horet hierbey

1) Wenn kan der Lehrer mit Freu—
digkeit von ſeiner Gemeine
ſcheiden?

Und vernehmet alsdenn

II) Wie kann er deswegen vor be—
gluckt geachtet werden?

 O du Glanz der Zerrlichkeit! Licht
von Licht aus Gott gebohren, mach
uns alleſamt bereit, ofne Hherzen
Mund und Ohren, unſer Bethen,
Flehn und Singen, laß Herr Je
ſu wohl gelingen! Auch unſer heuti
tzes Lehren laß herr Jeſu wohl ge
lingen, und begleite den Vortrag
deines Wortes mit Seegen! denn
wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns
denn. Amen.

Erſter Theil.
Cooll ich alſo bey dieſem Vortrag von der
Glukſeligkeit eines Lehrers, der von ſeiner Ge—
meine mit Freudigkeit ſcheiden kann, euch in
dem erſten Theil meiner Predigt zeigen, wenn

der
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der Lehrer ſeine Gemeine mit Kreudigkeit
verlaſſen konne: ſo will ich jezt eben nicht
alle Umſtande aufſuchen, unter welchen dieſes
geſchehen mogte, ſondern ich will mich nur an
die beyden Umſtande einſchranken, welche ich
aus dem' heutigen Evangelio entlehnen kann.
Und nach dieſen kann der Lehrer ſeine Gemeine
mit Beruhigung und Zufriedenheit verlaſſen,
wenn ſeine Gemeine ihm das Zeugnis eines
guten Hirtens bey dem Abſchied ertheilen und
nachruffen kann, und wenn er von der Gewis—
heit des gottlichen Willens und der gottlichen
Regierung bey ſeinem neuen Beruf uberzeuget

iſt.

Weil nun einem Lehrer von ſeiner Gemei—
ne und Zuhorern das Zeugnis eines guten Hir
ten mit Wahrheit ertheilet werden kann, wenn

ſie erfahren haben, daß ſich derſelbe nach dem
Muſter des Erzhirten Jeſu Chriſti zu bilden,
und in deßen HirtenTreue ihm nachzufolgen ge—
ſucht hat, ſo wollen wir zuforderſt von jener
großen Hirten Treue des Herrn Jeſu etwas ge—
denken. Ein treuer Hirte nimmt ſich ſeiner
Schafe auf alle mogliche Art und Weiße an,
er ſucht ſie zu erhalten, er beſchuzt ſie, er ver
ſorgt ſie. Und dieſes alles finden wir an dem
Erzhirten und Biſchoff unſerer Seele, Jeſu
Chriſto, in dem groſten Maas und Grad.

Jeſus
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Jeſus hat ſeine Hirten Treue dadurch be

wieſſen, daß er die Seinen zu erhalten geſu—
chet, und durch ſein eigen Blut erloſet hat.
Darum ſpricht er V. i2. und i5. ich laße
mein Leben fur die Schafe. Der fromme
Abel, der erſte Hirte, ſtarb zwar bey den
Schafen, als Cain der gottloſe Brudermorder
ſich wider ihn erhub, und auf dem Felde ihn
tod ſchlug; dem redlichen Jaeob wurde bey
ſeinen Schafen das Leben recht ſauer, weil er—
um der Schafe willen des Tages vor Hitze ver—
ſchmachtete, und des Nachts vor Kalte erſtar—
rete, und es kam kein Schlaf in ſeine Augen;
der heilige David begab ſich in auſſerſte Lebens
Gefahr wegen ſeiner Schafe, wenn er dem
grimmigen Baren und Wolf nachlief, damit er
das geraubte Schaflein errettete; doch hat
keiner von dieſen allen vor ſeine Schafe das Le
ben gelaſſen, und um der Schafe willen den
Tod erlitten. Allein unſer gute Hirte Jeſus
gab ſein Leben vor die Schafe. Ehe er uns
arme und verlohrne Schafe dem Teufel laſſen
wolte, der herum gehet wie ein brullender Lö—
we, und ſuchet welchen er verſchlinge, ehe ließ
er ſein eigenes Leben. Er ſezte ſein Blut, ſein
theures und unſchuldiges Blut daran, uns
aus dem Nachen der Holle zu errettn. Er
ſtarb willig vor uns, daß er uns vom Tode
erloſete, und denen zum Tode verdamten Men
ſchen das ewige Leben erwurbe.

Jeſus
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gJeſus hat ſeine HirtenTreue dadürch be

wieſen, daß er die Seinen beſchutzet. Hierauf
werden wir V. 12. 13. gefuhret, wenn es heißt:
Jch bin ein guter Hirte: ein Mietling
aber, der nicht Hirte iſt, des die Schafe
nicht eigen ſind, ſiehet den Wolf kom—
men, und verlaſſet die Schafe, und
feucht, und der Wolf erhaſchet und zer—
ſtreuet die Schafe. Der Mietling aber
fleucht: denn er iſt ein Mietlng, und
achtet der Schafe nicht. Jn dieſen Wor—
ren. mahlet unſer Jeſus: einen untreuen Hirten
und Mietling ab, der ſeine Schafe nicht be—
ſchutt. Dieſe mogen bleiben wo ſie wollen,
der Wolf mag ſie erhaſchen, zerſtreuen, wur—
gen und freſſen, ſo achtet es ein ſolcher Miet
ling nicht, wenn er dabey nur ſicher bleiben,;
und ſein Leben zur Beute davon bringen kann.
Einem ſolchen ſezt ſich der Heiland entgegen
und fpricht: ich bin ein guter Sirte, der
alſo ſeine Schafe auch ſchutzet und regieret,
mein Stecken und Stab troſten ſie, ich leite
ſie in alle Wahrheit, niemand ſoll ſie aus mei—
ner Hand reißen, ich bin eine feurige Mauer
um ſie her, ich beſiege und uberwinde in und
durch ſie Sunde, Welt, und Teufel. Jch bin
ein treuer Hirte, der ein jedes ſeiner Schafe
ſtarkt, und ihm zuruft: furchte dich nicht, ich
vin mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein
Gott, ich ſtarke dich, ich helfe dir auch ich
erhalte dich durch die rechte Hand meiner Ge
techtigkeit.

Jeſus
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Jeſus hat ſeine Hirten Treue dadürch be

wieſſen, daß er die Seinen verſorget. Hier—
auf werden wir V. 14. 15. gewieſſen, wo ge
ſagt wird: ich bin ein guter Hirte, und
erkenne die meinen, und bin bekant den
meinen. Wie mich mein Vater kennet,
und ich kenne den Vater. Das kennen
gehet hier nicht auf ein bloſes kennen, ſondern
es begreift zugleich die innigſte Liebe und Ver—
ſorgung en ſich. Jeſus kennet ſeine Schafe
nach der vergangenen, gegenwartigen, und kunf—
tigen Beſchaffenheit ihrer Seele, und gehet
mit ihnen um nach ſeiner Weißheit, Gute und
Macht, wie es ihnen am ſeligſten iſt. Er laſt
ſie Weide finden, wie im vorhergehenden v. 9.
geſagt wird, welches auf die Gnadenmittel und
Gnadengqter gehet, die den Glaubigen in der
Gemeinſchaft Jeſu ertheilet werden. Er laßt
ſie aus ſeiner Gnadenfulle nehmen Gnade um
Gnade. Hier in dem Reich der Gnaden er
theilet er ihnen die Vergebung der Sunden,
den Frieden mit Gott, die Kindſchaft Gottes,
den heiligen Geiſt, geiſtliches Leben und volle
Genuge. Und in dem Reich der Herrlichlkeit
ſollen ſie aus ſeiner Hand die Krone des Le—
bens, ewige Ruhe, ewige Erquickung und
ewige Seeligkeit empfangen.

Sucht nun ein Lehrer in dieſen Stucken
in die Fustapfen des Erzhirten Jeſu Chriſti zu
treten und nachzufolgen, ſo kann ihm ſeine Ge—
meine das Zeugnis eines guten Hirten geben

und
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und bey ſeinem Abſchied nachrufen. Und da—
durch wird dem Lehrer vor allen andern, bey
dem Bewuſtſeyn ſeiner Schwachheit und man
cher Unvollkommenheit, eine Beruhigung und
Freudigkeit erwekt, daß er dabey von ſeiner
Gemeine mit ſolcher Freudigkeit, ſcheiden kann.
Das weiß und bedenket freylich eine chriſtliche
Gemeime hierbey: ſo gros der Unterſchied
zwiſchen der Vollkommenheit und dem unend—
lichen, und zwiſchen der Unvollkommenheit und
dem endlichen bleibet; ſo gewis iſt es, daß
ein Lehrer als ein ſchwacher Menſch ſeine Hira
ten Treue in dem Grad und Maas nicht be
weiſſen kann, in welchem ſolche bey dem Erz—
hirten angetroffen wird. Das Bemuhen aber,
dem Erzhirten darinnen, ſoviel nur immer bey
menſchlicher Schwachheit moglich iſt, ahnlich
zu werden, muß bey dem Lehrer, der ein gu—

ter Hirte ſoll genenuet werden konnen, ange
troffen werden. Und das auſſert ſich dadurch,
daß er auch die Seelen ſeiner anvertrauten Ge
meine durch den Vortrag der reinen evangeli—
ſchen Wahrheit und deren Vertheidiqung zu
erhalten und zu beſchutzen, und durch Mitthei—
lung der heiligen Saeramente, als gottlicher
Gnadenmittel, ſie zu verſorgen ſucht. Er un—
terrichtet daher die Unwiſſenden, er widerlegt
die Jrrenden, er ſtraft die Widerſpeuſtigen, er
ermahnet die Schwachen, er troſtet die Be
trubten, er gehet den Verfuhrten nach, er ſu
chet die Wankenden zu befeſtigen, und verſau
met keine Gelegenheit, da er das lebendigma

chende
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chende Wort in die Herzen ſeiner Zuhorer zu
ihrer Seligkeit pflanzen kann. Er beſtrebt ſich
nach des Apoſtels Ermahnung (2 Timoth. 24
15.) recht zu theilen das Wort der Wahrheit.
Er predigt (nach 2 Timoth. 4, 3.) das Wort
und halt an, es ſey zu rechter Zeit oder zur Un—
zeit. Eben deswegen heiſt der Lehrer nicht nur
ein SeelenHirte, weil er ſeine Schaflein auf
geſunde Weide fubren ſoll; ſondern auch ein
geiſtlicher Samann, weil er den himliſchen
Samen reichlich ausſtreuen ſoll; ein Lehrer
der Gerechtigkeit, weil er viele zur Gerechtig
keit weiſſen ſoll; ein Geſander Gottes an die
Menſchen, weil er ihnen ſeinen Willen kund
thun ſoll. Wegen der heiligen Sacramente,
die der Lehrer ohne Abanderung und Verſtum
melung, ſeiner Gemeine, nach der eigenen Ein
ſetzung Gottes, austheilen muß, zeigt er ihnen
den wurdigen Gebrauch und Nutzen derſelben,
und ermahnet ſie auf eine ſchikliche Art zu de—
ren rechtmaßigen Gebrauch. Er unterlaßt nie,
ſie fleiſſig an ihren Taufbund und deßen Er-—
neurung zu errinnern, er vergißt nicht wegen
des Genuſſes des heiligen Abendmals ihnen zu
erklahren, was die Worte Jeſu auf ſich haben:
ſolches thut, ſo oft ihrs thut, zu meinem Ge
dachtnis. Und in ſolchen Beſchaftigungen fah
ret er unermudet fort, daß er am Ende (aus
Avoſtel Geſch. 2o, 27.) ſagen kann.: ich habe
nichts verhalten, daß ich euch nicht verkundi—

get hatte allen Rath Gottes- Ben einem ſol—
chen Verhalten wird eine Gemeine dem von

ihr
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ihr ſcheidenden Lehrer das Zeugnis eines guten
Hirten nicht verſagen, und das erleichtert dem
Lehrer ſeinen Abſchied, daß er alsdenn von
ſeiner Gemeine mit Freudigkeit gehen kan.

Gleichwie aber ein Lehrer von ſeiner Ge—
meine mit Freudigkeit wird ſcheiden konnen,
wenn ſie ihm das Zeugnis eines guten Hirten
ertheilen und nachrufen kann, ſo geſchiehet es
auch ſonderlich, wenn er von der Gewisheit
des gottlichen Willens bey ſeinem neuen Be
ruf uberzeuget iſt. Der Erzhirte und Biſchoff
unſerer Seelen Jeſus Chriſtus iſt zu ſeinem
Hirten Amt von ſeinem himliſchen Vater beru—
fen worden, er hat von Gott den Auftrag zu
demſelben erhalten. Der Heiland fuhrt uns die
ſes ſelbſt in dem Evangelio zu Gemuthe, mit ſei
nem Ausſpruch: ich bin ein guter Hirte. Wei
ches mit einem Nachdruck verbunden iſt, und
launten kann: eben derſelbe gute Hirte bin ich,
der nemlich von Ewigkeit von Gott auserſehen
und berufen worden, der als ein ſolcher im al—
ten Teſtament langſtens theils verheiſſen, theils
vorgebildet worden iſt, und nun ſagen kann:
ſiehe, ich komme zu Vollendung meines Be—
rufs, im Buche ſtehet von mir geſchrieben,
deinen Willen mein Gott thue ich gern, und
dein Geſetz habe ich in meinem Herzen. Und
ſo kann und darf es auch einem rechtſchaffenen
Lehrer und geiſtlichen Unterhirten an dem gott

B lichen



18ß 22lichen Beruf, und an der Ueberzeugung des
gottlichen Willens durchaus nicht fehlen.
Denn obgleich Gott anjetzt nicht unmittelbar
ſeinen heiligen Willen bey dem Beruf der Leh
rer in der Kirche zu dieſem oder jenem Amte
zu erkennen giebt; ſo geſchieht doch ſolches
mittelbahrer Weiße durch diejenigen, denen
Macht und Gewalt die Heerde Jeſu mit Hir—
ten zu verſorgen, und alſo die Gemeinden der
Chriſten mit Khrern zu verſehen, anvertrauet
iſt. Geht nun dabey alles nach der Vorſchrift

des gottlichen Wortes, und den in einem Lan
de eingeführten Kirchenordnungen, ordentlich
und rechtmaſig zu; ſo darf man nicht zweifeln,
daß der vor ſeine Gemeinde ſo treulich ſor—
gende Oberhirte im Himmel die Hand im
Spiel hat, und alles ſo leitet und lenket,
wie es ſein gnadiger Wille iſt. Jſt hiervon
ein Lehter bey ſeinem innerlichen Beruf uber—

zeuget, und jene Stimme (Jerem. l. 7.)
wird ihm lebendig: du ſolt gehen, wohin
ich dich ſende, und ptedigen was ich
dich heiſſe; ſo wird dieſes. der ſtarkſte Grund,
worauf er ſich ſtutzet, daß er ſeinem neuen Be
ruf folget, und von ſeiner vorigen Gemeine mit
Freudigkeit Abſchied nehmen kann. Das macht
ſein Herz getroſt, trotz allen Einwendungen
und Hinderniſſen; das erleichtert ihm ſeinen
Abſchied, und Veranderung; das lockt ihm
die muthige Erklarung ab; Was mein Gott
will, das Jeſcheh allzeit, ſein Will der iſt der

beſte.



  2 19beſte. Lauffen ofters andere, ohne daß ſie
Gott ſendet, weiſſagen manche, ohne daß der
Herr zu ihnen redet, und tragen in ſich ein
beflekt Gewiſſen, das ihnen ins Angeſicht wie—
derſpricht; ſo bleibt hingegen der durch recht—
maßigen Beruf offenbarte gottliche Wille bey
einem ſolchen Lehrer Schild und Schutz, fe—
ſte Burg und immerwahrende Beruhigung,
daß er (aus ApoſtelGeſch. 20, 24. mit Pau
lo frohlocken kann: ich vollende das Amt mit
Freuden, das ich empfangen habe von dem
Herrn Jeſu, zu bezeugen das Evangelium von
der Gnade Gottes.

Zweiter Theil.
»J

9aben wie iezt erkannt, wenn ein Lehrer
von ſeiner Gemeine mit Freudigkeit ſcheiden
konne; ſo wollen wir nun auch ferner in dem
zweiten Theil unſerer Predigt vernehmen, wie
er deswegen vor glucklich geachtet werden kon—
ne. Jch will hier abermals nicht' an audere
Umſtande gedenken, durch welche euch dieſes
begreiflich gemacht werden konne, ſondern ich
will nur bey den Umſtanden ſtehen bleiben,
welche aus dem Evangelio entlehnet und her—
geleitet werden konnen.

Nach dieſen kann ein ſolcher Lehrer zum
erſten vor glucklich geachtet werden, weil er

B a alsdenn



20  S alsdenn mit deſto willigern und gehor—
ſamen Serzen zu Abwartung ſeines neuen
Berufs gehen kann. Wer wili daran zweifeln,
daß die Schafe glucklich ſind, welche die Stim
me ihres Hirten horen wie es V. 10. heißt,
oder die, wie im V. a. geſagt wird, dem Hir
ten nachfolgen, weil ſie ſeine Stimme horen?
Und ſo wird mir auch bald zugegeben werden
muſſen, daß der Lehrer deswegen vor glucklich
zu achten, der mit Freudigkeit von ſeiner Ge—
meine gehet, weil er alsdenn der Stimme ſei—
nes Herrn muthig folgen, und ſich willig und
gehorſam zu Abwartung ſeines Berufs an—
ſchicken kann. Es iſt nicht zu leugnen, daß
ſonſt bey wichtigen AmtsVeranderungen aller—
hand Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten
nicht ſelten vorkommen. Bald will die Ver
nunft, Fleiſch und Blut, allerhand Einwen
dung und Entſchuldiqung machen. Bald er
regen Satan und Welt, als abgeſagte Feinde
der Kirche, Hinderniſſe, wenn ein wichtiges
und mit Anſehen und Verantwortung begleitetes
Amt ubernommen werden ſoll. Bald wollen
falſche Geruchte den Lehrer in ſeinen Entſchlieſ—
ſungen wankend machen. Bald will ihn die
Freundſchaft an dem vorigen Ort zuruck halten.
Einmal heiſt es: der Ort iſt zu entfernt. Ein
andermal wird eingewendet: die Jahrszeit iſt
zu rauh, und deine Reiſe iſt vor dich beſchwehr
lich, es iſt Gefahr dabey. Und noch ein an—
dermal wird zu ihm geſagt: du haſt ſchon dein

gutes
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gutes Auskommen, und erwunſchte Umſtande,
und deine Veranderung kann etwan ubel aus—
ſchlagen, du kanſt bey veranderter Luft und
Waſſer krank werden, du weißt nicht was du
an einem dir ganz frembden Orte vor Leute und
vor Geſinnungen antrifſt; du kanſt ia lieber
bleiben, wo du einmal eingewohnet biſt, und
dir hier durch Ablehnung des dir geſihehenen
Antrags ohne Zweifel noch beſſere Einnahme
und glucklichere Umſtande leicht verſchaffen.
Aber uber alles dieſes ſezt ſich der Lehrer hin—
aus, ſo bald er von dem gottlichen Willen bey
ſeiner Sendung uberzeugt iſt, und eine vollige
Freudigkeit zu ſeinem Abſchied bey ſich ver—

ſpuret. Keine Nebenuniſtande, keine unlau—
tern Abſichten, keine Furcht des Boſen, und
keine Vorſpiegelung der Vortheile konnen ihn
zuruck halten, er gehet mit freudigen und un—
geſaumten Gehorſam dahin, wohin ihn ſein
gebiethender Gott gehen heißt. Denn haben
Menſchen, nach dem Zeugnis jenes Haupt
manns (Mautth. 8, 9.) ſo viel Anſehn bey
ihren Dienern, daß wenn ſie ſagen zu dem
einen: gehe hin, ſo gehet er, und zu dem an
dern, komm her, ſo kommt er; wie ſolte
nicht vielmehr dem groſſen Herrn im Himmel
der Vorzug gebuhren, daß ſeine Diener und
Bothen in ſeiner Kirche mit gleicher, ja noch
groſſerer Willigkeit deſſen Befehle zu vollbrin
gen ſich hochlich verbunden achten? Auch ſelbſt
die Wurde und Vortreflichkeit des Gehorſanis

B 3 em
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empfiehlet denſelben einem Lehrer hierbey.
Er bedenket, daß (uach iSamuel 15, 22. 23)
Ungehorſam eine Zauberey Sünde, und Wie—
derſtrebung Abgotterey und Gotzendienſt iſt,
und daß es im Gegentheit heißt: Gehorſam
iſt beſſer denn Opfer, und aufmerken beſſer,
denn das Fett von Widdern. Darum macht
der gottliche Beruf und die daraus cutſpringen—
de Freudiqgkeit einen Lehrer wiltig und gehor:
ſam. Er folat der gottlichen Fuhrung freu—
dig und ungezwungen zu einer andern Gemei—
ne, und wenu ſeine Begriffe dabey die Hohe
und Tieſe, Breite und Lange der gottlichen
Weisheit nicht erreichen konnen, ſo denkt er
an jenes Wort des Propheten (Jeſ. 28, 29.).
des Herrn Nath iſt wunderbarlich und fuhret
es herrlich hinaus. Und unter dieſen Um—
ſtanden trift einen ſolchen Lehrer der einem
Miethling zu machende Vorwurf in geringſten
nicht. Denn er verlaſt feine Schafe nicht
ganzlich, weit er auch ihrer noch immer in
Gebeth vor Gott gedenket; er verlaſt ſeine
Schafe nicht ſorqlos, weil er uberzeuget iſt,
daß ſeine Gemeine mit einem andern redlichen

Mann verſorgt werden ſoll; er verlaßt ſeine
Schafe nicht eigenwillig weil der Erzhirte,
unter welchem dieſe und andere Schafe ſtehen,

ihm jezt nur zur Aufſicht einer andern Heerde
anweiſſet, als welcher auf jenes zielet, wenn
V. 16. geſagt wird: ich habe noch andere
Schafe, die nicht aus diefem Stalte find, und

die:



 g  2zdieſelbige muß ich herfuhren. Wie ſolte der
Lehrer und geiſtliche Unterhirte dieſen Befehl
des Erzhirten ungehorſam ſeyn konnen?

Es kann aber auch ein ſolcher Lehrer zum
andern vor glucklich geachtet werden, weil
er alsdenn deſto geſchikter und aufge—
letgzter iſt zum Lob und Preis des gott—
lichen Namens. Wenn es von den Scha—
fen Jeſu in dem Evangelio V. 14. heißt, daß
ſie ihn kennen, indem der Heiland ſagt: ich
erkenne die Meinen, und bin bekannt den Mei—
nen; ſo liegt hierinnen die Wahrheit mit ver
borgen, daß gleichwie Jeſus ſich der Seinen
annehme, ſie liebe „beſchutze und verſorge, ſo
wurden hingegen von dieſen auch ſeine Uiebe,
Gnade und Wohlthaten, in loben und danken
erkannt. Und an ſolchem Lobopfer kann es auch
bey dem Lehrer alsdenn unmoglich ermangeln,
der von ſeiner Gemeine mit Freudigkeit ſchei—
det. Deuu jezt erinnert er ſich des mancher
ley Guten und der vielerley Wohlthaten, die
ihm von der auhaltenden Liebe ſeiner Gemeine
zugefloſſen ſind; er denkt mit Vergnugen dar—
an, wie willig ſie ſich bezeigten, wenn er aus
uneigennutzigen Abſichten durch ſeine Bitte ſie
zu loblichen und Gott zur Ehre gereichenden
Anſtalten aufforderte; es werden die Vorſtel—
lungen bey ihm rege und lebhaft, die von der
Liebe ſeiner Zuhorer herfloſſen, wodurch ſie
ihn bey ſich zu behalten geſuchet und gewun—

B 4 ſchet
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ſchet haben; er denkt dabey an den Seegen
und Gnade, die Gott ihm und ſeiner Gemeine
geſchenkt hat; er erinnert ſich mit innigen Ver—
gnugen und freudigen Andenken des Beyſtan—
des, der Liebe, der Vorſorge, der Hulfe und
Erquickung, ſo er auf ſeinen zeitherigen Amts—
und BerufsWegen erfahren und von Gott ge—

noſſen hat; es wird ihm die Perheiſſung des
Herrn bey. ſeinem neuen rechtmaſigen und
gottlichen Beruf an ſeinem Herzen lebendig:
ich will dich nicht verlaſſen noch verſanmen.
Sollten nicht alle dieſe Umſtande Lockſtimmen
zum Dank und Ruhm des Herrn bey ihm ſeyn
können? Wie ſollte nicht das alles zum Loh
und Preis des gottlichen Namens ſein Herz er—
muntern? Wie ſollte er nieht mit einem heili—
gen David ausbrechen: mein Herz iſt bereit,

Gott mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und
lobe? Wie ſollte er nicht mit jhm ſagen: ich
will dem Herrn ſingen mein Lebenlang, und
meinen Gott loben, ſo lange ich bin? Gewis,
ein ſolcher Lehrer wird geneigt ſeyn, iezt mit
erfreuten Herzen dem Herrn zu danken und zu
loben, und in den folgenden Zeiten wird er
ſeines allerheiligſten Mamens Ruhm verkundi—
gen, bis er nach vollbrachten Lauf und zuruck
gelegter Wallfart mit vollkommener Freude oh
ne Aufhoren in der ſeligen Ewigkeit wird an—
ſtimmen konnen: heilig, heilig, heilig iſt der
Herr Zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehren voll,

Be—
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Beſchluß.

a 1—rnd hiermit ſchlieſſe ich meinen heutigenT J

Vortrag, von der Glukſeligkeit eines Lekrers
der von ſeiner Gemeine mit Freudialeirt jchei—
den kann, wobey ich nun bitte: buiket jezt
auf mich zum Beſchluß, geliebteſten Freunde!
hier ſtehe ich das leztemal auf dieſer heiligen
Statte vor euren Augen. Hier ſtehet vor dir,
geliebte Jenaiſche Gemeine, dein zeitheriger
Hirte, der Abfehied- von Dir nehmen will.
Hier ſtehet vor Dir dein zeitheriger Hirte,
der nunmehro von ſeinem lezten Vortrag die
Auwendung auf ſich bey ſeineni Abſclied mae
chon ſolte. Aber! Jch will und muß mich in
beyden ganz kurz faſſen, weil beydes von mir
anjezt ohnmoglich ohne Thranen eeſchehen
kann. Und niemand wird mir die heutigen
Thranen verargen konnen. Es ſind nicht
Thrauen des Unwillens, nicht Thranen der
Unzuſriedenheit, nicht Thranen der Traurig-—
keit, nicht Thrauen der Ungedult. Es ſiud
vielmehr Thrunen der Lebe, welche die von
euch aus Liebe vergoſſenen Thranen bey mir
nothwendig machen. Es ſiud Thranen der
Dankbarkeit, die ich der unverdienten Gnade
Gottes und eurer bis hiceher ſich offenbarten
Uebe ſchuldig bin. Es ſind Freuden Thranen
wegen der groſſen Gute und weiſen Vorſehung
Gottes, wodurch der Freudigleit, mit welcher

B5 ich
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ich von euch ſcheiden und nach Wittenberg ge
hen kann, kein Eiutrag geſchiehet. Dieſe
Freudigkeit will ich alſo nicht verſchweigen.
Denn wiſſet, theureſten Frennde! der weiſſen
Fuhrung und des gottlichen Willens bey mei—
ner Amtsveranderung, und des gottlichen Be—
rufs bey dieſer Sache bin ich, und jedermann
in Wittenberg, gewiß. Und es iſt mir dieſer
Beruf deſto wichtiger worden, da Gott mich
wurdiget, mich ſeinen armen Knecht, als den
erſten Lehrer in der Kirche und auf der Acade—
mie an denjenigen Ort zu rufen, an welchem
Gott die reine Lehre des Evangelii zuerſt wie
der hervorbringen laſſen. Wilſt Du demnach,
geliebte Gemeine! und kanſt Du, von deiner
Seite mir bey meinem Abſchied das Zeugnis
eines quten Hirten ertheilen und nachrufen;
ſo iſt meine Frendigkeit vollkonimen gegrundet,
mit welcher ich von Dir ſcheiben und dahin ge—
hen kann, wohin mich der Herr ſendet. Und
wegen dieſer Freudigkeit werdet ihr und ich
mich alsdenn vor glucktich achten. Verſtattete
es hier der Ort, und die Zeit, daß ich an die
in Dresden und in Wittenberg mir bereits er—
wieſenen Gnadenbezeigungen, Wohlthaten,
Beyfall, Achtung und Uebe, offentlich geden
ken, und ſagen durfte, mit welchem Verlan
gen man in Wittenberg auf mich wartet, wie
ich ſolches gegen einige Freunde im verbor-
genen habe ruhmen muſſen, nicht aus Eitel-

keit



2   27keit J Stolz, oder Pralerey, vor welchen mich
Gott wohl fernerhin in Gnaden bewahren wird,
ſondern aus aufrichtigen, demuthigen und
dankbaren Herzen gegen Gott, aus welchem
ich ſchon bey dem Eingang vor Jhm bcekant
habe, und nochmals bekenne: Herr ich bin zu
zu gering aller deiner Barmherzigkeit, und al—
ler deiner Treue, die du an deinem Knecht be—

wieſſen haſt; ſo wurdet ihr euch alle, fo nahe
euch auch mein Abſchied gehen mogte, mit mir
gewis daruber freuen, und unter Bealeitung
mancher Freuden Thranen bezeugen, daß meine
Freudigkeit und Zufriedenheit dadurch gar
merklich vermehret werden müſſen.

Und eben dieſe meine Freudigkeit, und die
damit verbundene Dankbarkeit gegen Gott, ſoll
fich jezt noch dadurch offenbaren, daß ich zum
Beſchluß den Herrn loben und preiſen, und
euch den lezten Seegen ertheilen will. Wache
auf demnach meine Ehre? ermuntre dich mein
Geiſt, ſamle dich mein Gemuthe! opfere
Gott Dank, und bezahle dem hochſten deine
Gelubbe! Herr meines Lebens, dreyei—
niger ewiger Gott, dir ſey Dank, dir ſey ewig
Dank vor alle Gnade, Treue und Barniher
zigkeit, die Du mir durch mein ganzes Leben
hindurch bis auf dieſe Stunde erwieſſen haſt.
Von Jugend auf haſt du mich geleitet, und
dein Aufſehen hat meinen Odem bewahret.

Du
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Du haſt mir wunderbarlich die Gelegenheit
zum ſtudiren verſchaft, und haſt bey demſelben

meine Bemuhungen immer beglukt. Du haſt
mich von einer Zeit zur andern vaterlich ver—
ſorget und erhalien, und haſt mich aus denen
erhohet, die ſich wider mich ſezten; daß ich
dir zum Preis ſagen kan: von Gottes Gnaden
bin ich, das ich bin, und ſeine. Gnade an mir
iſt nicht vergeblich geweſen. Die Wohl—
thaten, die du allmachtiger! an mir gethan
haſt, ſind unausſprechlich, und es hat mir
auch in den 14 AmtsJahren, in welchen ich
hier von dieſer Statte zu meiner lieben Gemei—
ne ieden konnen, bey den mancherley Pru—
fungen nicht an deinem Beyſtand, Troſt und
chulfe, gebrechen durfen. Du haſt alles wohl
gemacht Davor danke, mein Herz! dem
Herrn deinem Gott, und ehre ſeinen Namen
ewiglich! Lobe den Herrn meine Seele, und
was in mir iſt ſeinen heiligen Namen, lobe
den Herrn meine Seele, und vergiß nicht was
er dir gutes gethan hat!

Preiß und Ruhm ſey. dir, allmachtiger
Gott! vor alles Gute, ſo du durch unfere
Durchlauchtigſte Herzogin und quadigſte Lan
desregentin mir haſt zuflieſſen laſſen. Du biſt
es, der Jbhnen das Herz gelenket, daß Die—
ſelben aus ganz eigener hohen Bewegung die
hieſigen wichtigen. Aemiter mir vor 14 Jahren

anver



RO ô 29anvertrauet und anbefohlen, und binnen ſo
viel Jahren mich durch viele andere deutliche
Proben Jhrer bohen Gnade, und darunter
zulezt mit der gnadigſten Dimiſſion in den
huldreichſten Ausdrucken, auf mein untertha—
nigſtes Nachſuchen, erfreuet haben. Segne
davor, du Gott alles Seegens! dieſe vortref
liche Regentin, ſegne Dero theureſten Samen
nnd Furſtliches Hans, die beyden Durchlauch
tigſten Prinzen! laß es Jhnen ſamtlich nie an
einem Gute mangein, und ſetze Sie zum See
gen ewiglich! Segne die ſamtlichen Furſt-
lichen Collegia unſers Landes, welche von un—
ſerer Durchlauchtigſten LandesRegentin bis
hieher ſo weislich regieret worden ſind, und
die mir zum Theil zu Erhaltung meiner Beru—
higung und Wohlfarth, zrm Schutz und Pro—
teetion, gedienet haben. GSey du ſelbſt davor
bey allen ihr Schild und groſſer Lohn?

Preiß und Ruhm ſen dir, allmachtiger Gott!
vor alles Gute, ſo du durch hieſige hochlobliche
Academie ſeit langer als zo Jahren mir als
einem academiſchen Lehrer nach und nach, und
ſeit i4 Jahren durch einen HochEdlen Stadt
Rath, liebe AmtsGehulfen, ganze wertheſte
Burgerſchaft, und ſonderlich durch meine herz—

lichgeliebten zahlreichen BeichtKinder, mir als
dem
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dem erſten geiſtlichen Lehrer, zugewendet haſt.
Segue Sie davor du SeegensGott mit den
reichen Gutern deines Hauſſes fur und fur!
zaß ferner das geliebte Jena, das mich noch
immer herzlich liebet, und von dem ich in Lie
be ſcheide, in Seegen bleiben und bluhen!
laß an allen deine Gute alle Morgen neu, und
deine Treue gros ſeyn! uUnd nun ihr ge—
ſegneten des Herrn, ſo lebet wohl! ſo lebet
alle wohl! die Gnade unſers Herrn Jeſu
Chriſti, und die Liebe Gottes, und die Ge—
meinſchaft des heiligen Geiſtes ſey und bleibe
mit euch allen! Anien. Habe ich nicht langer
euer Lehrer und geiſtlicher Hirte ſehn konnen
und ſollen, ſo werde ich wenigſtens Lebens—
lang euer Vorbitter auch in der Eutfernung
bleiben. Bethet ihr auch vor mich, und be—
gleitet meinen Abſchied und Abreiſſe mit
Wunſch und Seegen. Das ſoll mir ein liebes
Geſchenk auf den Weg, und ein erquickendes
Andenken ſeyn.

V—

Und hiermit lege ich endlich vor dir, al
les regierender Gott! meinen bisherigen Hir—
ten Stab in Jena nieder, und gehe hin den

Weg, den du mir befohlen, und zu den Aem
tern die du mir an einem andern Orte ange—

wie
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wieſen haſt. Findeſt du allwiſſender, der du
Herzen und Nieren prufeſt, an mir deinem
zeitherigen Bothen allhier Thorheit, habe ichs
in manchen Stucken verſehen, mich hie und
da vergangen und ubereilet, habe ich jemauden

verſaumet und betrubet, oder ſonſt beleidiget,
wie ich hierbey wohl erkenne, daß ich ein ar—

mer und ſchwacher Menſch bin; ach ſo ver—
gieb mir ſolches um meines Mittlers und Erz

Hirtens Jeſu Chriſti willen! und laß mich
rein und gerechtfertiget von dieſer heiligen
Statte, aus hieſem deinem Hauß, und aus
der hieſigen Stadt, geheu. Zu meinen neuen

wichtigen Aemtern ruſte mich mit neuen Ga—
ben und neueun Kraften aus, daß ich dieſel—
ben freudig antreten, und frendig vollfuhren
konne, ſo lang es dir gefallig iſt. Laß mich
bis an das Ende meiner Tage, bis an das ſe
lige Ende meines Lebens, ein Gefaß deiner
Barmherzigkeit, und einen Hirten nach deinem
Herzen bleiben! Davor ſoll mein Mund und
Herz deines Lobes und Preiſſes allzeit voll ſeyn.
Meine Zunge ſoll reden von deiner Gerechtig—

keit, und dich taglich preiſſen. Jch will dich

erho—
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erhohen mein Gott, du Konig, und deinen
Namen loben immer und ewiglich. Jch will
dem Herrn ſingen mein Lebenlang, und mei—

nen Gott loben ſo lange ich bin. Jad! nicht
nur hier in dieſer Zeit, ſoll dein rob ſeyn aus

gebreit; ich wills auch hernach erweiſſen, und
dort ewiglich dich preiſſen. Amen, Hallelujah!
Amen.
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